
Das Geheimnis des guten Holzklangs

W ird auf einer Gitarre eine Saite gezupft, dann leitet die schwingende 
Saite ihre Energie über den Steg an die Gitarrendecke und somit an 

den Korpus der Gitarre weiter. Im Korpus gelangt Luft zum Oszillieren, es 
entstehen hörbare Schallwellen. Neben der Decke besteht der Korpus aus 
dem Boden und den Seitenwänden, der Zarge. Natürlich spielen alle Teile 
der Gitarre für den hörbaren Klang eine Rolle. Die größte Bedeutung hat 
die Beschaffenheit der Decke. Deshalb spielt diesbezüglich die Holzwahl 
eine entscheidende Rolle. 

Da die Saiten über den Steg Zugkräfte auf die Decke übertragen und 
dort Zug- und Druckspannungen verursachen, ist auch die Eigensteifigkeit 
des Holzes wichtig. Auf einer Westerngitarre werden von den Stahlsaiten 
immerhin bis zu 50 kg an Zugkräften übertragen und die Decke soll dabei 
auf Dauer ohne Verformung stabil bleiben. Als Holzart für die Decke wird 
manchmal Zedernholz verwendet, seltener Mahagoni, Ahorn oder Wal-
nuss. Die bevorzugte und häufigste Holzart ist aber eindeutig die Fichte. 
Neben der Europäischen Fichte gelangen meist die drei nordamerikani-
schen Arten, Sitka-, Engelmanns- und Adirondack-Fichte, zum Einsatz. Um 
klanglich gute Ergebnisse zu bekommen, soll das Deckenholz möglichst 
geringe Dichte bei hoher Elastizität aufweisen. 

Fichte scheint diesen Anforderungen am besten zu entsprechen. Tra-
ditionellerweise verlässt man sich bei der Auswahl des Holzes auf sicht-
bare Holzmerkmale: gleichmäßige und enge Jahresringe, keine Äste, kein 
Drehwuchs, kein Reaktionsholz, keine Verfärbungen, keine Harzgallen. Mit 
Messgeräten lassen sich weitere Eigenschaften ermitteln: Biegesteifigkeit 
in Längs- und Querrichtung sowie die Holzdichte, die sogenannte Dämp-
fung. Letztere ist bei Klangholz ein besonders wichtiges Phänomen. Sie 
kommt dadurch zustande, dass sich bei Vibrationen des Holzes die Zell-
wände aneinander „reiben“ und der Ton durch diesen Abbau der Schwin-
gungsenergie nach einer gewissen Zeit verklingt. Je dichter das Holz ist, 
umso höher die Dämpfung. Die Schallwellen können sich in der Decke des 
Instruments weiter ausbreiten und der Ton hält länger an. Fichtenholz hat 
eine vergleichsweise geringe Dämpfung bei gleichzeitig guter Eigenstei-
figkeit. Besteht ein günstiges Verhältnis von Dämpfung und Steifigkeit des 
Holzes, kann die Decke dünner gemacht werden. Der Klang verbessert sich 
dadurch. 

Wie kann nun die Qualität des Klangholzes bestimmt werden? Ge-
naue Untersuchungen zu dieser Frage haben neue Erkenntnisse gebracht. 
Während man noch immer auf enge Jahresringe achtet, wissen wir heute, 
dass die Jahrringbreite den Klang kaum beeinflusst. Es zeigte sich näm-
lich, dass nicht die Jahrringbreite, sondern die Holzdichte den Klang des 
Holzes bestimmt. Holzkenner werden an dieser Stelle nicken, gibt es doch 
tatsächlich keinen direkten Zusammenhang zwischen Jahrringbreite und 
Holzdichte. 

Seit Jahrhunderten haben Gitarren- und Geigenbauer auf Holz ge-
klopft, um so die guten Klanghölzer zu finden. Es wird berichtet, dass der 
Tiroler Geigenbauer Jakob Stainer (1617-1683) die Baumstämme, aus 
denen er die Decken für seine Instrumente geschnitten hat, nach ihrem 
Eigenklang aussuchte. Dazu hielt er sich am Ende einer Riese auf, das war 
die rinnenartige Rutschbahn zum Abtransport des geschlagenen Holzes 
aus dem Gebirge. Während die frisch geschlagenen Bäume ins Tal don-
nerten, hörte Jakob Stainer auf die Töne, die entstanden, wenn die Stäm-
me bei der Talfahrt irgendwo anschlugen. Hat Stainer so tatsächlich das 
beste Klangholz ausgewählt? In einem Versuch wurde mit Messgeräten an 
rohen Fichtendecken die Höhe des „Klopftons“ bestimmt, bevor man da-
raus Gitarren fertigte. Gitarristen und Nichtgitarristen kamen zu Hörtests 
und beurteilten den Klang der daraus gefertigten Gitarren. Die Gitarristen 
haben zusätzlich die Instrumente selbst bespielt und die Klangqualität er-
neut bewertet. Es zeigte sich, dass die Höhe des Klopftons tatsächlich sehr 
eng mit der empfundenen Klangqualität zusammenhängt. Da sich durch 
den Klopfton der zugeschnittenen, noch rohen Decke bereits die Qualität 
des zukünftigen Instrumentes abschätzen lässt, hat Stainer also richtig ge-
handelt. 

Die anderen Merkmale des Holzes, wie die Jahrringbreite, haben zwar 
geringere bis keine Bedeutung für den Klang, sind aber mitbestimmend 
für das Aussehen des Instruments. Da ansprechende Optik bei einem Mu-
sikinstrument mindestens so wichtig ist wie sein Klang, muss Holz umfas-
send beurteilt und richtig verwendet werden. Dass Klangholz Jahrzehnte 
lagern sollte, bevor es zum gut klingenden Instrument wird, konnte eben-
falls nicht bestätigt werden. Wenige Jahre Lagerung genügen – außer, 
man möchte unbedingt höchste Ansprüche absichern. Unbeantwortet ist 
noch die Frage, wieso eine eingespielte Gitarre anders beziehungsweise 
meist besser klingt als ein neues Instrument? Die meisten Gitarristen be-
stätigen nämlich diese Behauptung. Das geht so weit, dass Gitarrenbauer 
mitunter Instrumente anbieten, die von renommierten Gitarristen bereits 
eingespielt wurden. Verändert die Spielweise das Holzgefüge? Sind es die 
Leimfugen, die sich beim Einspielen entspannen und dadurch zum bes-
seren Klang führen? Zum Thema Holz und Klang gibt es noch viele span-
nende Fragen. Eine Frage ist aber leicht zu beantworten. Wer wünscht sich 
Musik ohne den Beitrag klingender Hölzer? Niemand!�  ‹
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Sie haben ein interessantes Thema für die nächste Holz-Kopfnuss? 
Teilen Sie es uns mit:

office@timber-online.net

Bildverarbeitung 
sichert Qualität
Die Fraunhofer-Allianz Vision veran-
staltet im 2. Halbjahr Praxisseminare 
zur Qualitätssicherung. Am 7. und 
8. November findet in Erlangen das 
Seminar „Wärmefluss-Thermografie 
als zerstörungsfreies Prüfverfahren 
für die Qualitätssicherung in der 
Produktion“ statt. Von 5. bis 6. De-
zember informiert man in Jena/DE 
zu „Optische 3D-Messtechnik für die 
Qualitätssicherung in der Produk-
tion“ und von 21. bis 22. Dezember 

zu „Inspektion und Charakterisie-
rung von Oberflächen mit Bildver-
arbeitung“ in Karlsruhe/DE. In den 
Veranstaltungen erhalten Teilneh-
mer Einblick in den Stand der Tech-
nik und lernen die Möglichkeiten 
der Technologien kennen.�  ‹
›› Anmeldung: 	  
@ vision@fraunhofer.de

Niederlassung  
in Polen gegründet
Eine neue Niederlassung hat der 
Schärfmaschinenspezialist Vollmer, 

Biberach/DE, im polnischen Bytom 
bei Kattowitz gegründet. Mit Voll-
mer Polska baut das Technologie- 
und Dienstleistungsunternehmen 
seine Marktstellung in Osteuropa 
weiter aus. Den ersten Auftritt hatte 
Vollmer mit der neu gegründeten 
Niederlassung auf der Holzfachmes-
se Drema in Posen/PL, wo Vollmer 
sein Produktportfolio Ende März 
den Fachbesuchern zeigte.

„Mit der Gründung von Vollmer 
Polska verfügen wir nun über zehn 
Niederlassungen weltweit und festi-
gen im osteuropäischen Raum unse-

re Marktführerschaft bei Schleif- und 
Erodiermaschinen“, sagt Jürgen 
Hauger, Vertriebsleiter der Vollmer-
Gruppe. „Die positive Marktentwick-
lung in Polen und Osteuropa war für 
uns ein wichtiges Argument, hier 
eine eigene Niederlassung aufzu-
bauen, um unsere Kunden vor Ort 
noch besser betreuen zu können.“� ‹
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Hier werden Sie aktuell informiert! 
Und in unserem Archiv finden Sie  
weitere Informationen.
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